
Vollmacht den Verzagten!
FEine Predigt ber den fälschlich genannten

»Missionsbefehl« (Matthäus „16-2
Kım Strübind

Liebe Geschwister!

Bei Max und Moritz haben WIT gelernt, auf das Ende einer Geschichte
sehen. Lautet OIrt doch die Moral »Wehe, wehe, wehe, Wellll ich auf das
Ende sehe«. Diese Geschichte geht annn Ende auch Ose duUu:  N ] )as 1st
In der Bibel mıtunter auch Die Worte VO Endgericht (Gottes ber die
Welt lassen wen1g (Gutes ahnen.

Das Ende annn freilich auch gzut ausgehen. Wie bei einem Krimiı annn
Ende die Auflösung und damit die Erlösung aus einer unerträglich

gewordenen pannung stehen. Vom Ende her erschließen sich viele
Lebensgeschichten. S0 1St das auch MmMI1t den Evangelien: Man sollte sS1e
VO Ende her lesen, das Leben Jesu Christi verstehen. [)as Ende
des Matthäusevangeliums etwa 1st darum für das (Ganze dieser Schrift
aufschlussreich. In selinen etzten Versen verdichtet der, den WIT Matt-
aus NENNEN, och einmal, worauf s hinausläuft, mi1t UNS hinausläuft.
Denn die etzten Worte des Herrn sind die Jüngergemeinschaft SC-
richtet. Ihr wird ıIn einer Art Vermächtnis gesagt, Wel s1e 1sSt und WOZU

5 sS1e gibt.
28, ber die elt Juüunger gingen ach Galıiläa auf den Berg, wohin Je
S15 s1e beschieden hatte Und als s1e hn sahen, tielen s$1€e VOIL
1  hm nieder; ein1ıge ber zweitelten. Und Jesus trat herzu un
sprach Z.U ihnen: Miır ist gegeben alle Gewalt im Himmel un:! aut
Erden Darum gehet hin un machet Jüngern alle Völker:
Tautet s1€e auf den Namen des Vaters un des Sohnes un des heiligen
eistes un lehret s1e halten alles, w as ich euch betohlen habe
Und sıehe, IC bin be1i uch alle Tage 1S der Welt Ende

Wır kennen den Abschluss des Matthäusevangeliums me1lst dem
Stichwort des »Missionsbefehls«. Baptısten wI1ssen sofort, Was das heißlt
Zumindest ussten s1€e Cc5 bis VOT kurzem och »Jeder Baptist eın MissI1-
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onar! < Wie oft haben WIT diesen at7z des Ahnherrn uNnseTeTr Freikirche,
Johann Gerhard Oncken, nicht schon gehört! »Gehet hin ın alle Welt«
das meıint doch auch mich Wir sind eseelt VO  — einer kollektiven und
me1lst weltfremden Weltbeglückung. Ist Gemeinde nicht azu
da? Ist 5 nicht ihr Innn und Zweck, eiıine himmlische Sendung (latei-
nisch: »>M1SS10«) erfüllen? In unNnseTeN heutigen Predigttext stoßen WIT
NUu auf das azu legitimierende Wort »Gehet hin In alle Welt! C

In einem Lande, In dem selbst 1m tiefsten Bayern preußische Tugenden
zählen, INan das einen »Missionsbefehl«. Jesus wird dabei als Kom-
mandeur verstanden, der selinen Iruppen den Marschbefehl gibt 1ssıon
scheint also se1n, das befohlen werden 111USS5 [)as klingt ach
harter und organısıerter Arbeit und 1st offensichtlich mMI1t Mühen und
großer Anstrengung verbunden. Wer einem Befehl tolgt, der 111USS ihm
den eigenen Willen unterordnen. Miıt anderen Worten: 1ss1ıon riecht
ach einer eher freudlosen Angelegenheit, ach einer ungeliebten Pflicht

und sieht sS1e ann Ja auch oft au  N iıne Gemeinde, die dieses Schluss-
wWwWOTrt des Auferstandenen als einen Befehl versteht, die ann inan sich
ausmalen. Und die 1ss1ıon dieser Gemeinde auch

Ich möchte hinter den genannten »Missionsbefehl« heute orgen
eın dickes Fragezeichen setzen Nicht etwa unNnseTenN missionarischen
Eifer bremsen. (janz 1mM Gegenteil! Unser Bibeltext könnte uUunNnseTe mM1Ss-
sionarischen Absichten gerade aus ihrem freudlosen Dasein eines Befehls
erlösen. Nur Inan und frei VO  - allen Zwängen »mı1ıss1on1ert«,
lässt sich die Beauftragung leben, VO  > der Predigttext spricht.

Unsere Sendung beginnt mıiı1ıt der Beobachtung, ass der
Missionsbefehl gal eın richtiger Befehl 1st Er 1st keine »Ordre de Mulfti«,
der auf UNSCIEI Seite 1LLUT der blinde Kadavergehorsam entsprechen annn
Denn Jesus befiehlt nicht, sondern bevollmächtigt. Der Missionsbefehl
Ist ıIn Wahrheit eine Missionsvollmacht. Die Jünger »MUSSsSeN« Sal nicht
m1ss1ıoN1eren, sondern sS1e dürfen und s1e können C555 [)as I1St das oft
verkannte Evangelium des Missionsbefehls.

Dass es sich 1ler eine Bevollmächtigung der Jünger und nicht
einen bloßen Befehl andelt, wird durch die beiden Jesusworte deutlich,
die sich WIe eın Rahmen die Missionsvollmacht legen. S50 versichert
der Auferstandene gleich eingangs: » Mir 1st gegeben alle Gewalt 1m
Himmel und auf Erden«. Nicht 1Ur die himmlische, sondern auch die 1Tr-
dische Gewalt leiben also SAallZ und gal In selner and Jesus sagt eben
nicht: » Mır 1st gegeben alle Gewalt 1m Himmel, und euch alle Gewalt auf
Erden« auch WEeNl die Christenheit manchmal diesen Findruck erweckt

sondern: Miır allein 1st alle Gewalt ber alles und allen Zeıiten BCHE-
ben Das haben WIT als Vorwort der Missionsbevollmächtigung 7zualler-
erst hören. Und ach dem Sendungswort lesen WIT wI1e ZUT Unter-
streichung: »Und siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis der Welt Ende.«
Dies 1st eine klare Beistandszusage, aber eın Befehl. S0 spricht niemand,
der uns den Marsch blasen will Überhaupt könnte u1ls auffallen, ass die
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Gemeinde Sar nicht die Trägerin der christlichen 1ss1o0n 1Sst, sondern Je-
SUS selbst. Er behält auch und gerade als der VO Tode Auferstandene das
eft In der and Das 1st mehr als 1Ur eiıine bloße Randbemerkung. jel-
mehr 1st damit gerade der Kern des Missionsverständnisses erührt: S1e
I1st und bleibt eine Veranstaltung (Gottes.

Matthäus Ist mMiı1t dieser nüchternen Selbsteinschätzung menschlicher
Missionsanstrengungen 1mM Neuen JTestament auch keineswegs allein.
Die Apostelgeschichte berichtet, ass Paulus ach der Rückkehr VO  x el-
NnerTr Miss1ionsreise erzählte, welch grofse Dinge der Herr durch ihn
hatte (Apg Paulus hat seinen apostolischen Auftrag immer 1mM
Sinne einer Bevollmächtigung verstanden. »Durch (ottes Gnade bin ich,
Was ich bin, und sein gnädiges Wirken MIr ist nicht vergeblich SCWC-

(1Kor Der Apostel War nicht »der« Missionar, sondern
folgte dem Missıonar Jesus die Welt Im Korintherbrief beschreibt
Er se1in Dienstverständnis mıiı1t den Worten: »(Gott sSE1 Dank, der uns alle-
Zzelt 1m Triumphzug Christi mitführt« or 2,14) Wie Zusammenhang
und Wortbedeutung zeıgen, 1st damit nicht eın VO  W Sleg Sieg eilender
Apostel gemeınnt. Paulus sieht sich vielmehr als einen Gefangenen selnes
Herrn, der ihn War es damals üblich WIe einen Kriegsgefangenen
1MmM Triumphzug des siegreichen Feldherrn hinter sich herziehen ieß

1ss1ıon hat also nichts mMiI1t missionarischem Heldentum u  =) S1le 1st
Gottes Angelegenheit und steht selner Verantwortung. Darum annn
LLUT auf den ersten Blick erstaunen, ass ecs 1mM SaNzZeCN Neuen Testament
ZWarTr viele Mahnreden, aber keine einz1ge Missionsermahnung gibt. Mis-
S10N INUSS und raucht nicht befohlen werden. S1e vollzieht sich gleich-
Sa VO  z selbst, dem Glauben Raum gegeben wird Keıin Befehl, SOM -
ern »die Liebe Christi« motivlerte Paulus selner Verkündigung des
Evangeliums, WIe einmal schriebh (2Kor 5,14) Wie könnte es auch anders
se1n, doch das Evangelium VO  — der Liebe Gottes kündet. Darum annn C5
auch LLUT aus Liebe In die Welt werden. Daher 1st auch der » Miss1-
onsbefehl« bei näherem Hinsehen eın Befehl, sondern Erlaubnis, nicht
Anordnung sondern Ermöglichung der 1Ss10n. Für das älteste Christen-
IU War nämlich das die entscheidende Frage, ob s1e das dürten: Gottes
eil In alle Welt und damit weIlt ber die Grenzen des jüdischen Glaubens
hinauszutragen. War INan azu tauglich und VOT allem ermächtigt?

Folgen WIT dem Gang des Matthäusevangeliums, ann hatte der autfer-
standene Jesus seine Jünger ach Galijläa bestellt Im Vers wird ZESAaABT,ass es eine kleine zweifelnde und verzweifelte Schar WAaT, die sich ach
dem Tod ihres Herrn aufgemacht hatte, Jesus begegnen. In der En
therübersetzung heißt es5 welter: »Einige aber 7zweitelten«. Das stimmt
nicht Sanz mıi1t dem Urtext überein. Denn der haält fest, ass nicht 1Ur e1l-
nıge, sondern alle zweitelten.* Jesus begegnet In Galijläa nicht etwa einer

Wörtlich heißt In »| S1e ber zweifelten (oL ÖE EÖLOTOOAV).
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Handvaoll Zweiftfler einer aNnsoNsten missionarisch mot1ivlerten Jün-
gerschaft. Er stöflt vielmehr auf einen desolaten Haufen verunsicherter,
mMI1t Schuldgefühlen und Zweifeln beladener Mitarbeiter. S1e wI1lssen nicht
mehr, WOZUu S1e gibt und ohb Jesus Christus mMI1t ihnen, den rundum Ver-
zagten und Verunsicherten, och anfangen annn Hatten sS1e nicht
schmählich versagt, als iıhr mutıges Bekennen gefragt war? Schlimmer
och Jesus hatte ihnen iıhr Versagen ihren ausdrücklichen
Protest auch och gewelssagt. Waren S1Ee Hu  . nicht doppelt gedemütigt:
durch den Triumph der Mörder VO Golgatha und schließlich durch den
Triumph des Auftferstandenen ber ihren Klein- und Unglauben?

DDerart verzweitelten Menschen annn und darf INall nichts »befehlen«,
schon Sar nicht die Ausrichtung des Evangeliums. Ihr könnt Ja mal Uu-

chen, Menschen, die sich zweiteln, Befehle erteilen. Diese Art Seel-
I1st zerstörerisch und richtet niemanden auf Der » Mis-

sionsbefehl« 1I11USS$ daher 7zuallererst als eın seelsorgerliches Wort VCI-

standen werden. Er richtet eıine verunsicherte Jüngerschaft auf Ja,
weltert och ihre Kompetenz: Von den Städten Galiläas aus, In die
sS1e e1nst gesandt (Mt 10); geht es ah Jetzt bis die Enden der Erde
Jesus bevollmächtigt s1e, indem ihnen sagt Ihr Verzagten und Bo-
den Zerstörten, ihr seid immer och meıl1ne Jünger! Ich mache meılne Be-
rufung euch niıcht rückgängig 1mM Gegenteil, ich erweıtere S1€ und

euch die Welt Miıt euch Versagern und Kleingläubigen
werde ich meın Reich auf Erden bauen und die Welt verändern! Ihr dürft
In meınem Namen handeln! Ihr raucht keine Angst haben,
nıgsten VOT MIr Denn ich bin und bleibe bei euch bisZ Schluss!

Für die Jünger wWar also nicht die rage, ob sS1e m1issioN1eren MUSSeN,
sondern ob S1€e das überhaupt dürtfen. Kraft dieser Bevollmächtigung 61-
chert Jesus den Jüngerinnen und Jüngern allen Zeıiten Ihr dürft es5

und ihr könnt C555 enn ich bin bei euch Dafür stehe ich mıt meıliner Salı-
Z  — irdischen und himmlischen Macht 1ss1ıon 1st nıcht LLUT legitim,
sondern auch möglich: » Mission 15 possible« (Mıssıon 1st möglich),
autete Ja das Motto des Gemeindejugendwerkes 1m verganscChHNCNHN ahr.

Schwestern und Brüder: Das sagt Jesus Christus auch ul  N Gehören
WIT doch auch denen, die selne Jünger geworden sind ach uUunNnseTeNn
Bibelwort gelten auch uns alle Verheißungen und Erinnerungen des
Herrn. DIie Gemeinde 1st handlungstähig, weil iıhr Herr S1€ dazu ermäch-
tıgt und bevollmächtigt hat S50 verzagt und verunsichert bei u1ls auch
immer aussehen INnas Wir dürfen und können 1mM Namen Jesu se1ın Werk
treiben! Die Gemeinde raucht eın bestimmtes »Level« selbst VeI-
ordneter Heiligkeit, bevor sS1e Ist, Was S1€e se1n ann und se1n oll Die
herrliche Wahrheit dieses Wortes ist: Wır mussen nicht, WIT dürfen und
WIT können!

Der scheinbare Missionsbetfehl 1st wen1g eın Befehl wWwI1Ie die Aufforde-
rung ıIn der Schöpfungsgeschichte »seid fruchtbar und mehret euch« eın
Vermehrungsbetehl I1st (Gottes Segensverheifung 1st eın u1ls gerich-
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»Befehl«, sondern eiıine himmlische Ermöglichung, eiıne dem Leben
erteilte Erlaubnis und Befähigung, sich vervielfältigen. Die Vermeh-
IUuNsSsSZUSas«c des Degens 1st In der Urgeschichte eın eıgenes Schöpfungs-
werk (ottes und miı1t der Missionsvollmacht darın eIns, ass beides eine
königliche Tat (iottes 1st Hinter beidem steht nämlich eın Muss, sondern
eın »du kannst« und eın »du darfst« A Nur eine geistlose kirchliche oder
freikirchliche Lehrentwicklung konnte daraus »Befehle« und aus dem
Evangelium eın Gesetz machen. S0 wurde die Fortpflanzung einer
freudlos klingenden »ehelichen Pflicht« und die 1ss1on einer ))g m
meindlichen Pflicht« nicht minder freudlos und ieblos. Schwestern und
Brüder: Die Welt, die ( sOtt geschaffen hat, Ist keine blofßße Vermehrungsan-
stalt. Und die Gemeinde Jesu i1st . auch nicht. Wer ler meınt, Missiıons-
efehle abarbeiten mussen, der berufe sich nıiıcht auf dieses tröstliche
Wort, das den Verzagten gilt und S1e bevollmächtigt. Ihnen sSE€1
Jesus Christus steht hinter u1ls miı1ıt selner HAlNZChH Macht'! uch hinter Uu1ls,
liebe Gemeinde, his ans Ende der JTage Das also 1st das Wesentliche, das
Vermächtnis des matthäischen Christus, das seliner Gemeinde hinterlas-
SC  — hat Alles Was die Gemeinde tun darf, geschieht 1m Zeichen einer
himmlischen Sendung. Diese Sendung ist zugesagte Vollmacht, erteilte
Erlaubnis und anerkannte Befähigung. ‚ Alle Gewalt geht VO Volk daUuUS<,
sagt die Demokratie. Alle Gewalt geht VOoO  — Jesus Christus aus, sagt das
Evangelium. Diese Gewalt gibt Jesus Christus ıIn uUuNnseTe Hand, ass
S1€e dabei nıcht loslässt wen1g uns dabei loslässt. Unsere Jege sind
seline 1ege, und UulIllseIiIe Niederlagen sind seline Niederlagen.

Wiıe sieht S1€ 11U dUu>s, diese Sendung? Miıt welchen himmlischen Voll-
machten ist die Gemeinde 1mM Einzelnen ausgestattet ! »Macht Jüngern
alle Völker. Tauft sS1e auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Hei-
ligen (Gelistes und lehrt sS1e alles halten, Was ich euch befohlen habe«,
sagt Bibelwort (V 9-20 Neben der Missionsvollmacht sind das
die Grundkonstanten der Gemeindevollmacht.

[)as 1St »Macht alle Völker Jüngern!« Be i dnnn en heiee
sagt Jesus nicht: »Bekehrt alle Menschen«, sondern erlaubt NUTL, s1e
Jüngern des Himmelreiches machen. Was Ist das, Jüngerschaft? Von
iıhr andelt das Evangelium: Jünger sind Schüler, also Menschen,
die unauthörlich VO  j Jesus lernen. Das ze1ıgt der Weg der Jüngerinnen
und Jünger, WI1Ie sich besonders 1mM Matthäusevangelium niederschlägt:
Die Jünger sind mMI1t JesusS, und immer Jesus sS1€e hinführt,
klärt sS1e ber das Leben auf, weiht s1e In göttliche Geheimnisse e1n,
ze1gt ihnen, wI1e s1e sich auf das Himmelreich einstellen und w1e S1€e sich

der Königsherrschaft (Gottes aANSCIHNESSCHN bewegen können. Das
ständige Schülerdasein des Glaubens 1st dabei eın berauschendes und
auch eın besonders heldenhaftes Leben Die Jünger des Herrn haben
keine mi1t Erfolgen gefüllte Gebetstagebücher geführt, sondern sind
manchmal eher VO  - eiıner Katastrophe In die nächste gestolpert. Wichtig
WarTr HNein, ass s1e ihre Lebensschritte der Seite ihres Herrn
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bereit sich verändern, es geboten WAar; bereit, die Welt mMı1ıt den Au-
gen ihres Meisters sehen.

Jüngerschaft verwirklicht sich also durch die Schülerexistenz der
Glaubenden. Als Jüngerinnen und Jünger leiben WIT Lernende, VO  — Je-
SUS lebenslang lernende Menschen. Lebenszeit 1st also die VO  3 (Gott gna-
dig geschenkte Zeıt, die uns leibt, VO  . Jesus lernen. [)as Lebens-
71el 1st eın Lernziel, das fest 1m Auge behalten werden INUSS, aber nle-
mals abgeschlossen 18t

IdIie Zzwelte Vollmacht der Gemeinde 1st die Taufvollmacht. Sie darf
Menschen, die Jüngern geworden sind, »auf den Namen des Vaters und
des Sohnes und des Heiligen Geistes« tautfen. Die Taufe 1St das Zeichen der
Jüngerschaft, das uns als Eigentum Jesu Christi auswelst. S1e kennzeichnet
die Menschen, die sich gemeınsam auf den Weg machen, VO  — Jesus
lernen. Damıiıt Ist auch deutlich, Was die Taufe nicht 1st S1e ist eın Siegel
auf eın vollkommenes christliches Leben S1ie darf nicht erst ortn...
den werden, einer schon alles glaubt und alles an uch In HUNSCIEI

baptistischen Freikirche, die AdUus Gründen den Glauben VOTI die Taute
J hat das gelten. Taute i1st nicht das Erkennungszeichen der »SOCIe-
Las perfecta« der vollkommenen Gemeinschaft sondern Kennzeichen
derer, die bereit sind, VO  — Jesus lernen. Wo solche Lern-Bereitschaft
vorhanden ist, darf die Tautfe nicht verwehrt werden.

Die dritte Vollmacht der Verzagten lautet: 5Lehrt s1e, alles halten,
Was ich euch geboten habel« Wer die Kunst leben VO  x Jesus Christus
lernen will, der will auch ausleben, Was VO  — ihm empfangen hat Der
annn nicht DIie Bergpredigt geht mich nichts d weil S1€e MIr
dikal ist! er ann auch nicht Der Willle des Herrn für meln Leben,
für meılne Ehe, für meılınen Beruf, für meılne Freizeit 1St MIr egal! 50 SPIC-
chen keine Jünger. Und daran ändert auch die Taufe nichts. Wir alle kön-
Nnen S5ANZ geWwIlss unendlich je] falsch machen. Solange WIT Jüngerinnen
und Jünger leiben, solange WIT immer wieder VO  — Jesus lernen möchten,
steht (Gottes gnädige Vollmacht hinter u1ls und ruft uns ZUT Einsicht und
Umkehr. Darın ist keiner des anderen elster. Weil WIT nicht 11UT »allzu-
mal Sünder«, sondern allzumal VO  > Jesus Christus Lernende sind, darum
annn C555 In der Jüngerschaft des Matthäusevangeliums auch keine Hiıierar-
chie geben. >Ihr sollt niemanden eister NECNNEN, enn einer ist
CUuUerTr Meister, Christus« (Mt 253,5)

Auf diesem Evangelium, das sich als Ruf ıIn die Schülerexistenz
welst, steht die Gemeinde, stehen alle Kirchen bis heute. Die Lebens-
schule des Herrn 1st das, WwWas alle Jüngerinnen und Jünger wesenhaft mi1t-
einander verbindet und aneinander bindet. Ausgestattet miı1t den Voll-
machten des Herrn In unNnseTeNl Marschgepäck 1L11US55$5 uUu11ls VOTL keiner Ver-
änderung, VOT keinem Autfbruch bange SEeIN. I die Gemeinde annn sich
verändern, weil ihre Schülerexistenz sS1€e azu immer wieder nötıgt. S1e
1st darum gehalten, aus ihrem überlieferten Schatz Altes und Neues
hervorzubringen (Mt Denn WCI sich ändert, bleibt sich



402 Kım Strübind

tTreU« (Wolt Biermann). Der christliche Glaube annn darum auch eın
bloßer Standpunkt se1n, solange INa darunter NUur das Ensemble festge-
legter religiöser Ansichten versteht. Unsere Jüngerexistenz macht unls

frei und beweglich, solange WIT dem elster die Ireue halten. Er bevoll-
mächtigt uns, »alles Cun, wWwWas unls geboten hat«. Nicht AdUus Zwang,
sondern aus Finsicht ın die Herrschaft Jesu Christi ber Himmel und
Erde Er macht, ass WIT unls als allzeit Lernende und nicht als Gelehrte
des Himmelreichs begreifen.

Gelobt se1 der Herr, der sich nıcht schämt, und kleinlaute
Menschen selne Jüngerinnen und Jünger nennen! Der die Verunsi-
cherten herrlich bevollmächtigt und u1ls allen zuspricht: »Nehmt auf
euch me1n och und lernt VO  — mir! < (Mt Denn 1st wahrhaftig
bei u1nls den Lernenden alle JTage bis a1ils Ende der Welt

Amen!


